
Abschrift! ' B.,den 28.Januar 1934

Herrn Landesbisohof P.Meiser,z.Zt.Berlin

Sehr verehrter Herr Landesbischof!
Schon einmal habe iah micli an Bio unter dem 16.Bez.

vor.Js, mit einem Briefe gewandt. Ich hoffte damals,daß das Anliege
Anliegen der Gemeinde Jesu, das die Front von Landeskirchen-
fiihrern und Pfarrernotbund in liarBCh gesetzt hat, in Bntschlos-
eenheit und Geschlosseahcit eine Vortretung finde, die allein
dem Anliegen angemessen ist. Nicht menschliche Planung und Be-
rechnung, sondern Glaube uad Gehorsam unter Gott, schrieb ioh,
hdfee die Verheißung dos endlichen Sieges. Daß der Sieg unter
der Gestalt des Kreuzes verborgen sein kann, sollte die nicht
erschrecken, deren Anschauung von der Gemeinde und ihrer Ge-
schichte an der des Kreuzes Christi gebildet, ist. Alle Vor-
sicht und Rücksicht, die aus einem; anderen Denken als aus dem
einer Theologie des Kreuzes stammen, bedeuten'im Grunde den Ver-
such, die Gemeinde um das Kreuz herumzuführen. Mit dem Kreuz
aber, das wir vermeiden, geben m r die Verheißung und den Sieg
und die Gemeinde preis. Von oiaer anderen Seite her gesehen:
wir sollten das Fromdlingstum des Christon und der Christenheit,
von dem unsere Väter allezeit wußten, nicht uus dem C-esicht der
gegenwärtigen öemeindo auszulöschen versuohen. Wir sollten uns
vielmehr ffeuen, daß dieser Charakter auch unserem Geschlecht
wieder deutlich geworden ist; ist er doch der Schatten des
Heils, unter dem wir stehen.

Von dem Gesagten aus sehe ioh mit allergrößter Sorge
auf die Entscheidungen dieser Woche, Daß es zu einer solchen
Lage überhaupt gekommen ist, ist nicht nur die Schuld der ande-
ren Seite, tenn ultimative Forderungen, wiLe sie von dem Kirchen-
fuhrern gestellt worden sind, nicht erfüllt worden, so muß das
eintreten, was die Kirch.enfuh.rer ssä tun beabsichtigt halben müs-
sen für den Fall, daß die forderungen abgelehnt werden würden.
Anstelle dessen trat ein Burgfrieden ein, der Mißtrauen in die
eigene Front und Verwirrung in dio Gemeinde trug.

Und nun? Die Kirchenführer können am Mittwoch nichts
anderes tun, als die Erklärung abgeben, daß es sich bei dem so-
genannten Kirchenstreit, nicht um zwei Gruppen innerhalb der evangel
evangelischen Kirche handele, sondern um Kirche und Hicht-Kir-
ohe; daß es infolgedessen nicht Eigensinn, sondern lebendige
Folge aus dem Grunde der Kirche ist, wenn die Kirchenführer
keinerlei Kompromiß mit irgcndv/elchcn Exponenten der 8-ala
Glaubensbewegung Deutsche Christen eingehen, sondern unbedingt
an ihren wiederholt und ultimativ gestellten Forderungen fest-
halten;1 Durchstehen sie die Stunde als die; die dem Herren ste-
hen und, T/enu sie fallen, dem Horrn fallen. Das Vivit, das
Luther in dunkelster Zeit an dio Wand vor seine Auges schrieb,
gilt und hält auch uns.

Ich weiß,daß diese Bitte der festen Einstellung aller
wirklichen Gemeinden und ihrer Pastoren ebenso entspricht wie
der Sinmütigkeit der Sydowor Bruderschuft, die den lutherischen
Weg, wie der des Reformierten Bundes,der den reformierten ^eg
zu gehen sucht.

In verbindlicher Hochachtung Ihr sehr ergebener '
gez.. G.S.

Abschrift. B.,don 7. Februar 1934,
Horrn Landesbischof D.Meiser, München

Sehr verehrter Herr LandesbisChcf!
Bs war Bonüa3>end,a,#27.vor.Ms,, am Spätabend, als Sie

mir bestätigten, daß die Lniideskircheuführer dem Reiohsbischof
ein plein JSouvoir zugesprochen hatten, Ici. sagte Ihnen damals,
daß damit ein zweifacher Vorrat geübt sei. ÄinmaL an der gemein-
samen Saoho, die immerhin die evangolisohe Kirche Martin Lu-
thers i s t, und dann an den. Pfarrornotbunäbrüdcrn^in Preußen
uad mit ihnoa an den Gemeinden Altprcu&ens, fiiose furchtbare
Tateuohe, derog auch, die unoiügevjeifttea Qlloder unacrer Semein-»



i
dea vom Westen bis zum Osten inae geworden sind, schließt dea
Tod der reformat&jrisehen Kirche Deutschlands in sioä,insofern
als sie eine volkabestimmende öffentliche Größe ist.'Unausdenk-
bar,Herr Landesbischof, aaß es lutherisohe Biscüöfe waren, die
die Brutustat ata der Kirche Luthers vollführten. Was ist alle
Belastung, mit der dio llDtech.Christeo»ihro Gowissön überfüllt
haben, gegen diese! Ist uns Gott und der Horr Jesus Bhristus
und der Heilige Geist nocii eine Wirklichkeit-, dann gibt os,
und zwar zwan&smäßig, nur einen Wog: die Laadoskirchenführer
gestohöa ihre^Schuld una widerrufen ihre Zustimmung zur Macht-
übernahme des Reichsbischofs. Als einer, der, seiner sündhaften
Jämmerlichkeit bewußt, in den letzten lionuton doch aus der
Angst darum nicit hcrausge komme a iat, daß der fTcg der. Klugheit
und nicht der des Glaubensgohorsame gegangen wurde, daß infol-
gedessen nicht oin göttliohes Endo, sondern eine dämonische
Katastrophe zu erwarten war, muß icfci Ihnen dies sagca und sagen
dürfen. Im Bonntagsblatt vom Dritten Reich wird iti al ler Brei-
te gesagt, daß sich der Kampf der Lundeskircheaführer gegen den
Roichsbischof als ein lc/diglich politisches Anliegen horuusge-j
ste l lt habe, denn man könne den Kirchonführern gegenüber nicht
die sie beleidigende Meinung haben, daß sie eine glaubensmäßige
Kaüpfoinstellung aus Aggst heraus aufgegeben hätten..

Furchtbar wie die Tatsache müssen die Folgen sein. Noch
der deutsche Idealismus wußte, daß Böses fortzeugend Böses ge-
bären muß. Jetzt gehen durch aie Provinzen in Preußen die Ab-
setzungen der Pfarrernotbundvertretor. Alles zerstörte Amt, afc
alle verlassene Gemeinde und alle von hierher entstehenden Fol-
gen gehen, Herr Landesbischof, auf das Gewissen der Kirchen-
führor. Hicht der Staat, nicht der Satan als solcher , nicht
der Roichsbischof, sondern die Macht des Roichsbisohofs, die
Sie ihm gegeben haben, das heißt die Kirchenfiihrer verfolgen
die Gemeinde ia Preußen. Una was ist die Gemeinde? Sie fct der
Gestalt gewordene Ausdruck des Bvuageliums. Luther ha*; es uns
eingehämmert, daß wir entweder Werkzeuge Gottes oder Forkzeuge
des Satans sind. Wird man atoer inne, wozu mm sich gemacht hat,
nocbi dazu ia^ einer kirchengeschichtlichen, volksgeschichtli- -
ohon, ja, auf die Bedeutung des Protestantismus in Deutschland 1
gesehen, weltgeschichtlichen Stunde, so gibt es nur einen Weg;
di^ Laadeskirohenführer gostehea ihre Sohuld und widerrufen
ihre Zustimmung zur Mucll übernähme des Roichsbisohofs.

Sie Vorordnung des Reichsbischofs vom 5.Febr.,die jeg-
lichen Rechtszustaßd in der preußischen Landeskirche aufhebt,
gibt Ihnen die zwingende Gelegenheit, den notwendigen Schritt
zu tun.

Sie, verehrter Herr Landesbischof, haben eine besondere
Stellung innerhalb der Ggsamtfront gehabt. Sie habe ich schon
zweimal, mit Briefen anzurufen versucht, ßie nur können es sein,
der den anderen Kirchonführern das Gewissen wachruft,weananders
es boi der Fühlung der Evangelischen Kirche no<ii ein Gewissen,
das in Gottes Wort gebunden is t, gibt.

In unaussprechbarer Sorge um die letzte Möglichkeit,
dio Ihnen und den KirchGaführern gegeben is t,

Ihr ergebener ' '
, gez. G.S.

O


